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Herr Seiler, Sie sind seit 20 Jahren
Berufsberater – haben Sie sich selber
vor der Berufswahl auch beraten
lassen?
CHRISTOPH SEILER: Ich erinnere
mich noch sehr gut an meinen ers-
tenTermin im BIZ Bern. Ich war der
erste Knabe, der von einer Frau be-
raten wurde, vorher hatte die Maxi-
me der gleichgeschlechtlichen Be-
ratung gegolten. Die Berufsberate-
rin sagte mir, ich könnte ein guter
Psychologe werden. Ich stritt das
vehement ab, weil ich dieses Talent
damals nicht erkannte. 20 Jahre
später erfüllte sich die Prophezei-
ung: Ich studierte Psychologie und
wurde Berufsberater. Das Beispiel
zeigt: Manchmal muss man den
Leuten einen Floh ins Ohr setzen,
statt sie einfach in dem zu bestär-
ken, was sie schon immer machen
wollten.

Sie selber schlugen nach der Be-
ratung zunächst eine andere Rich-
tung ein, wurden Lehrer und gingen
danach zur Swissair.

Der Lehrerberuf war ein guter
Einstieg, aber mir war immer klar,
dass ich nicht zu lange Lehrer blei-
ben wollte. Mich reizte es, die Welt
zu sehen und viele neue Menschen
kennenzulernen, deshalb war die
Arbeit als Flight Attendant ideal.
Heutebinichdankbar,aufvielever-
schiedene Berufserfahrungen zu-
rückgreifen zu können, das kommt
mir bei der Beratung zugute.

Wird die Bedeutung der Berufswahl
heute nicht überschätzt? Unsere
Grossväter identifizierten sich so
sehr mit ihrem Beruf, dass dieser
oft sogar noch in der Todesanzeige
erwähnt wird. Heute wechseln viele
Menschen nicht nur regelmässig
die Stelle, sondern auch den Beruf.

Es bleibt trotzdem ein wichtiger
Entscheid, ob man sich nach der
Schule für eine der 300 Berufsleh-
ren oder für die Mittelschule ent-
scheidet.ImVergleichzurGenerati-
on unserer Grosseltern haben heu-
te viel mehr Jugendliche die Qual
der Wahl. Sie stehen dadurch auch
unter grösserem Druck, etwas aus
sich zu machen. Dieser Leistungs-
druck setzt schon in der Schule ein,
oft wird er durch die Erwartungen
der Eltern noch erhöht. Immer wie-
der hören Jugendliche von ihren El-

tern «das ist doch kein Beruf für
dich» oder «du musst doch studie-
ren». Manche reagieren darauf mit
einerVerweigerungshaltung.Insol-
chen Fällen ist es wichtig, dass ich
die ganze Familie in die Beratung
einbeziehen kann.

Hat die Berufslehre heute nach wie
vor ein Imageproblem?

Nein, die Lehre bietet dank Be-
rufsmatur und Durchlässigkeit in
Richtung Hochschulen heute alle
denkbaren Entwicklungsmöglich-
keiten. Heute gibt es höchstens
noch psychologische Barrieren:
Wermit25Jahren5000Frankenver-
dient, eine eigene Wohnung und
ein Auto hat, tut sich später unter
Umständen schwer damit, sich ans
Studentenleben zu gewöhnen.
Umgekehrt sind Studierende, die
schon einige Jahre auf einem Beruf
gearbeitet haben, oft speziell moti-
viert, weil sie genau wissen, was sie
wollen.

Wie arbeiten Sie konkret mit Ihren
Kunden?

Ich setze verschiedene Tests ein,
deren Aussagekraft wissenschaft-
lich gut dokumentiert ist. Manch-
mal liefern dieTests nur die Bestäti-
gung für das, was beide im Grunde
wissen,meistenseröffnensichaber
neue Perspektiven. Ich finde es je-
desMalspannend,wennsichetwas
Überraschendes ergibt. Kürzlich
begleitete ich eine gut 30-jährige
Frau, die sich im KV-Bereich sehr
gut entwickelt hatte. Im Test zeigte
sich, dass ihr Herz fürs Gesund-
heitswesen und den engen Kontakt
zu Menschen schlägt – inzwischen
steckt sie mitten im Medizinstudi-
um. Wenn jemand spürt, welchem
Ruf er folgen muss, überwindet er
viele Hindernisse.

Washältjene,dievoneinemWechsel
träumen, zurück?

Am häufigsten höre ich die Fra-
ge: «Bin ich dafür nicht schon zu
alt?» Manchmal reden schon 28-
Jährige so. Meine Erfahrung zeigt:
Es ist nie zu spät, seinen Neigungen
zu folgen. Jedes Jahr, das man un-
glücklich im Job zubringt, ist ein
verschenktes Jahr. Ich mache mei-
nen Kunden Mut zu einerVerände-

rung. Und ich lasse mich meistens
relativ weit auf die Äste heraus und
sage nach sorgfältiger Abklärung
sehr dezidiert, in welchen Berei-
chen ich jemanden sehen würde.

Stützen Sie sich dabei nur auf die
Tests oder hören Sie auf Ihr Bauch-
gefühl?

Das Allerwichtigste ist die Intuiti-
on.Icharbeitemitsehrunterschied-
lichen Menschen, Schülern, Spit-
zensportlern, Managern, Hausfrau-
en–ichmussmichsoweitaufsieein-
lassen, dass ich ihre Ängste und
Wünsche spüre und ihnen meine
Wahrnehmung zurückspiegeln
kann. Es kommt nicht in jedem Fall
zu einem Richtungswechsel. Man-
che bleiben nach der Beratung mit
besserem Gefühl und klareren Zie-
lenimbisherigenBeruf,anderewer-
den sich bewusst, dass ihre Lauf-
bahn zwar toll aussieht, dass sie sich
aber von sich selber wegbewegt ha-
ben über die Jahre. Man rutscht
leicht in eine Rolle und hält dann
tapfer durch – entweder aus reinem
Sicherheitsbedürfnis oder weil man
sich die Rolle mit der Zeit selber ab-
nimmt. Irgendwann wird der Ener-
gieverschleiss zu hoch, womöglich
bricht die Beziehung auseinander
oder die Leute werden krank.

Sie sind also nicht nur Laufbahn-,
sondern Lebensberater?

Privatleben und Beruf sind stark
miteinander verwoben. Manchmal
funktionierendieLeutesolange,bis
es am Arbeitsplatz ernsthafte Prob-
lemegibt.ErstdannistderLeidens-
druck gross genug, dass sie etwas
unternehmen. Für viele ist es dann
einfacher zu sagen, sie gingen zum
Berufsberater als zum Psychothe-
rapeuten.

Gibt es Berufe, die aussterben?
Ja, speziell im Druckergewerbe

ist es zu vielen Härtefällen gekom-
men. Betroffen waren vor allem äl-
tere Mitarbeiter, die über Jahrzehn-
tefürdengleichenBetriebzumBei-
spiel als Reprografen gearbeitet
und sich technologisch zwar wei-
terentwickelt, aber nie eine aner-
kannte Weiterbildung besucht ha-
ben. Das war für viele ein grosses
Elend, Familienväter, die vor dem
Nichts standen und keine Ahnung
hatten, was sie in den verbleiben-
den 10 oder 15 Jahren tun könnten.
WenndieKundenmitziehen,findet
sich aber in den allermeisten Fällen
eine gute Lösung.

Gibt es noch so etwas wie Traum-
berufe?

Polizist, Feuerwehrmann und
Rega-Pilot höre ich immer wieder.
Vermutlich deshalb, weil das Berufe
mit klar ersichtlichem sinnvollem
Resultatsind.VieleJugendlichewol-
lenaberauchManager,Richteroder
Arzt werden, weil man in diesen Be-
rufen etwas zu sagen hat und selbst-
ständig Entscheide fällen kann.

[i] INFORMATION UND KONTAKT:
Tel. 031 761 32 81 oder
www.chseiler.ch

«Jedes Jahr, das man unglück-
lich im Job zubringt, ist ein
verschenktes Jahr», sagt der
selbstständige Berufs- und
Laufbahnberater Christoph
Seiler. Er wundert sich, wenn
28-Jährige ihn fragen, ob sie
für einen Berufswechsel nicht
schon zu alt seien. Nach 20
Jahren Berufsberatung weiss
Seiler: «Es ist nie zu spät,
seinen Neigungen zu folgen.»
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Christoph Seiler: «Nach 20
Jahren erfüllte sich die Prophe-
zeiung.»

«Manchmal muss man den
Leuten einen Floh ins Ohr setzen»


